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Liechtenstein. 
D i e  f i n a n z i e l l e n  u n d  w i r t s c h a f t l i c h e n  
F o l g e n  d e r  L o s l ö s u n g  v o n  O e s t e r r e i c h .  

(Folgende Ausführungen des Tiroler Anzeigers 
dürften manchen von uns die Augen öffnen, wie 
man über die Kündigung des Zollvertrages u. a. in-

' in  Oesterreich denkt. E s  finden sich darin manche 
leider wahre Gedanken. D a s  über die Bahn Aus-
geführte dürfte allerdings kaum richtig sein. D a s  
voreilige Vorgehen in dieser wichtigen Angelegen-
heit wird sich leider rächen. Doch brauchen wir 
den M u t  nicht zu verlieren.) 

Vom Rhein wird uns geschrieben: 
„Liechtenstein ist das einzige deutsche Fürstentum, 

das der allgemeine Umsturz im vergangenen J a h r e  
nicht verschlungen hat.  

I m  Kriege hat  sich das Ländchen übrigens nn-
geheuer bereichert, teils durch Schmuggel für den 
S t a a t  Oesterreich, teils durch einen unerhörten 
Wucher seinen österreichischen Nachbarn gegenüber. 
Da  es also reich und satt ist, will es nun ein S t a a t  
von internationaler Bedeutung werden. D e r  erste 
Schritt hiezu war, daß es, nachdem es schon früher 
eigene Briefmarken angeschafft und die p a a r  Brief-
kästen des „Reiches" blaurot angestrichen hatte, 
Gesandtschaften in Bern  und Wien errichtete. Den 
zweiten Schritt t a t  die Hauptstadt Vaduz, der 
Fürst residiert noch immer in Wien, indem sie den 
Zvllverband mit Oesterreich kündete, in dem sich 
Liechtenstein seit 1852 befand-

Wenn unserem armen Oesterreich etwas gleich-
gültig sein kann, so ist es diese Kündigung. Oester-
reich hatte vom Zollverbande ganz und gar nichts, 
als daß die Rheingrenze leichter zu bewachen war  
als die Landesgrenze- zwischen Vorarlberg und 
Liechtenstein. Dieses hingegen hatte große Vorteile 
vom Zollverbande. E s  mußte zunächst selbst keine 
Zollbeamten halten. Sodann  aber wurde ihm der 
Zoll, den das Land bei der Einfuhr für seine 
Waren mitbez«hlte, von Oesterreich vergütet. D i e  
Vergütung durfte vertragsmäßig niemals unter 
136,000 Kronen sinken, mußte jedoch mit den über 
eine bestimmte S u m m e  wachsenden Zolleinnahmen 
sieigen und betrug in den letzten Jah ren  immer bei 
200,000 Kronen herum. Daraus  bestritt Liechten-
stein beinahe alle seine öffentlichen Ausgaben, ohne 
den Bewohnern fühlbar nahe treten zu müssen. 

Das  wird jetzt ganz anders werden. Erklärt 
Liechtenstein seine Zollfreiheit, dann muß es sofort 
seinen Bürgern  mindestens 200,000 Kronen Steuern  
vorschreiben, was für diese umso empfindlicher sein 
wird, als  die Waren  trotz der Zollfreiheit im Preise 
nicht viel sinken werden. Schließt Liechtenstein 
sich dem Schweizerzoll an, dann hat  man bloß den 
Verband gewechselt und die Begründung, die Un
abhängigkeit des Landes verlange die Lösung aus  
dem österreichischen Zollverbande, ist leeres Ge
schwätz. Errichtet es endlich einen eigenen Zoll, 
dann braucht es bei der langen Grenze soviel 
Grenzjäger, daß von einem Ertrag des Zolles für 
das Land schwerlich noch etwas übrig bleibt. 

Es  ist leicht zu verstehen, daß unter solchen 
Umständen viele Liechtensteiner mit dem Vorgehen 
der Regierung in Vaduz nicht einverstanden sind. 
Auch diese selbst war  sich ihrer Lage bewußt und 
drückte schon gleich bei der Kündigung des Zoll-
Vertrages die Hoffnung aus, Oesterreich werde trotz-
dem die Versorgung des Landes (mit Getreide usw.) 
wie bisher in die Hand nehmen. 

Von Oesterreich ist man auch abhängig mit dem 
Gelde, denn die gewaltige Menqe Papiergeldes, 
die sich in Liechtenstein befindet, und womit man 
das Ländchen beinahe zudecken könnte, hat in Liech
tenstein selbst überhaupt keine Deckung und ist nur  
soviel wert, a ls  es in und mit Oesterreich gilt. 

Dazu kommt noch etwas ganz Wichtiges. Die 
Bahn, die von Feldkirch nach Buchs durch Liechten-
stein führt, ist eine Linie der österreichischen S t a a t s -
bahn. Kommt es wirklich zur Lösung des Zoll-
Verbandes, so wird es auch mit der Bahn  eine 
Aenderung geben. _ Hier spricht man davon, daß 
Oesterreich dann seine Züge wahrscheinlich ohne 
Aufenthalt durch Liechtenstein durchfahren lasse. 
Andere sind der Ansicht, Liechtenstein werde die 
Bahnlinie mit der kostspieligen Brücke über den 
Rhein und der Mitbenützung des Buchser Bahn-
Hofes zu kaufen gezwungen sein. Bei diesem Kaufe 
würde die „Noteninflation" Liechtensteins allerdings 
so bedeutend nachlassen, daß vom gewonnenen 
Reichtum nicht mehr allzuviel übrig bleiben würde. 

Wie  nun die Sache auch erscheinen mag, für 
Oesterreich ist hier die Gelegenheit zu einem vor-
teilhaften Geschäfte geboten. Die maßgebenden 
Kreise seien auf diesen Umstand hiemit aufmerksam 
gemacht." 

Niiterlmid. — Zollvertrag. (Einges.) I n  Num
mer 6 9  des „II." versucht ein Einsender zu be
weisen, daß -unsere Versammlung und die dabei 
gefaßte Resolution am 8. ds. Mts .  in Eschen nicht 
zum Segen des Landes gewesen sei, worauf wir 
ihm folgendes erwidern: 

D e r  von uns gefaßte Beschluß, den bisherigen 
Zustand, das heißt die Zollgrenze am Rhein und 
zwar auch in Balzers, dagegen die offene Grenze 
gegen Oesterreich, solange aufrecht zu halten bis 
die neuen Verträge erstellt sind und in Kraft treten 
können, entspricht 

1. D e r  ausdrücklichen Bedingung unseres F ü r 
sten, der die Kündigung des bisherigen Zollver-
träges nur  unter der Voraussetzung sanktionierte, 
daß der bisherige Zustand so lange aufrecht bleibe 
und loyal gehalten werde, bis die Verhandlungen 
mit Deutschösterreich betreffend den Warenverkehr 
k. sichergestellt seien. 

2. Schädigt dieser Beschluß unser Ansehen im 
Auslande keineswegs. I m  Gegenteil! S e i t  uns  
durch die ganz überstürzte Kündigung bezw. so-
fortige Auflösung des alten Zollverhältnisses mit 
Oesterreich ringsum T ü r  und T o r  verriegelt und 
wir nach einem landläufigen Ausdrucke „zwischen 
Tisch und Bank hinunter gefallen sind", so ist von 
Schweizern und Oesterreichern noch das mildeste 
Urteil, welches etwa sagt:  „Euch Liechtensteiner 
hätten wir wirklich für gescheiter gehalten, als daß 
I h r  so mit Verträgen umspringt und dadurch in 
solche Unannehmlichkeiten geratet!" Wenn wir u n s  
also bemühten, einen vernünftigen Znstand noch-
mals herzustellen, nämlich das gehabte Alte so lange 
zu belassen, bis an  dessen Stelle etwas Neueres 
und Besseres tritt, so wird man diesem Beschlüsse 
nur  Achtung zollen müssen. Der  Vorwand, die 
Kündigung sei doch einstimmig erfolgt, ist hier 
falsch angebracht. Unter dieser Kündigung verstand 
man eben (und schrieb es in den Zeitungen auch 
so) die Auflösung des alten, nur  mehr provisorisch 
geltenden Vertrages, unter gleichzeitigem Abschlüsse 
neuer Wirtschaftsabkommen, und Einhalten des 

alten Vertrages bis der neue an dessen Stelle tritt, 
aber nicht Schaffung solcher Zustände, wie wir sie 
jetzt haben, wofür wir allen Bekannten zum Ge-
spötte werden. 

3 .  Wer .  seit 1. September unsere Landsleute 
beobachtet, wie sie zuerst Gesuche schreiben, und 
dann zum Vorsteher und zur Regierung und in 
Feldkirch nochmals zu drei verschiedenen Aemtern 
laufen müssen, bis sie eine Kleinigkeit von Vorarl-
berg erhalten können, wenn man dabei noch die 
im wohlbegründeten Aerger ausgesprochenen Urteile 
über die Macher, bezw. den Hauptmacher, dieser 
Zustände hört, wird ohne weiteres zugegeben wer-
den müssen, daß unsere Resolution nur  zu berech-
tigt und von einem Großteil der Liechtensteiner 
wärmstens begrüßt wurde mit dem Wunsche, daß 
derselben auch Erfolg beschieden sein möge. 

Wi r  sind. daher überzeugt, am 8.  September 
(gleich wie am 2. Dez. v. I . )  nur  zum Wohle des 
Landes gehandelt zu haben nnd werden uns dieses 
Recht auch künftig, wenn wieder notwendig, nicht 
nehmen lassen. ] .  

Eingesandt. „ I m  Anschlüsse an die Kundmachung 
vom 11. d. M .  Z .  395/E.  wird verlautbart, daß 
der Handel mit Birnen hiemit auch nach dem Aus-
lande freigegeben wird." 

M i t  diesen trockenen Worten hat uns das E r -
nährungsamt (in Ausführung eines Beschlusses der 
Landesnotstandskommission) am 16. September eine 
Tatsache vorgetragen, die nicht ohne weiteres hin-
genommeil werden kanu. Hat  die Landesnotstauds-
kommission schon bisher wenig Verständnis im Volke 
gefunden, so hat die Gestattung der Birnenausfuhr 
dem Fasse den Boden vollends ausgeschlagen. I n  
der heutigen-Zeit die Ausfuhr für  ein wichtiges 
Nahrungsmittel freigeben, ist eine Versündigung am 
eigenen Volke. Erst kürzlich wurde der Mehlpreis 
auf das doppelte erhöht und zwar erhielten wir 
für den doppelten Pre i s  bei der letzten Verteilung 
noch ein mindergutes Mehl  als früher. Wie sich 
die Zukunft gestaltet, wissen wir heute noch nicht. 
Wie gut wäre es nun, wenn wir im Winter, um 
die Mehlvörräte zu strecken d. h. weniger Mehl  
beziehen zu müssen, Dörrbirnen zur Verfügung 
hätten. Manche kinderreiche Familie könnte sich 
mit Dörrobst weiterhelfen. Von All dem scheint 
unsere Landesnotstandskommission nichts zu wissen. 
F r ag t  man gelegentlich einmal solchen Beschlüssen 
nach, so wird einem vielleicht die salomonische Ant-
wort „es kommt j a  Obst aus der Schweiz"! 

V o r  2 und 3 J a h r e n  hat man weidlich geschimpft 
und räsoniert, als von einer Sei te  das Obst a ls  
Genußmittel erwähnt wurde. Damals wurden all-
gemein die großen Nährwerte des Obstes verkündet. 
Und heute? Heute fehlt nur  noch, daß man für 
die Ausfuhr keine Prämien aussetzt. Aber vielleicht 
kommt sie noch! 

D a s  Volk glaubte, daß man heuer für deu I n 
landsbedarf a u s r e i c h e n d  u n d  z u  e r s c h w i n g -
b a r e n  P r e i s e n  sich mit Obst eindecken könne. 
Dafü r  erlebt man jetzt aber das gerade Gegenteil: 
Bie l  Obst mußte noch mit Mühe  von den Ääumen 
h e r u n t e r g e s c h l a g e n  werden, um nur  als Fa l l -
obst ausgeführt werden zu können, die Birnenaus-
fuhr gibt man überhaupt frei! Richtpreise gibt es 
überhaupt nicht. Z u  was auch! Die Konsumenten 
können ihren Bedarf ja  aus der Schweiz decken, 
wo es Höchstpreise gibt. 

Allen Ernstes muß man sich fragen, ob die Not-

standskommission sich ihrer Aufgabe bewußt ist. D e r  
Name der Kommission sagt j a  schon, daß sie der 
N o t  des Volkes steuern soll. Aber mit generellen 
Ausfuhrbewilligungen erreicht man das Gegenteil. 
Anderswo deckt man zuerst den Inlandsbedarf und 
sperrt die Ausfuhr, damit sich auch die Preise i n  
Grenzen halten, die es jedem ermöglichen, für seine 
Familie einzukaufen, daß mau sagt, für  den Landes-
bedarf könne man von andersher einführen, d a s  
habe ich noch nirgends gehört. 

Wenn uns die Schweiz von ihrem Ueberflusse 
abgibt, so mißbrauche man diese Begünstigung nicht, 
um die Jnlandsernte und womöglich das aus  der 
Schweiz eingeführte Obst zum andern Loch hinaus 
zu lassen. Die Oesterreicher werden uns auch nicht 
viel Dank wissen, wenn wir ihnen unsere Ernte  
zu Wucherpreisen überlassen. 

Ferieukinder! V o r  zwei Jah ren  hat der Wohl-
tätigkeitsfinn unserer Bevölkerung es einer größeren 
Anzahl von bedürftigen Ferienkindern möglich ge-
macht, in unserem Lande durch mehrere Wochen 
hindurch Erholung zu finden. Diese T a t  edler 
Gastfreundschaft wurde zahlreichen Kindern zur 
größten Wohltat und fand auch im Auslande dank-
bare Anerkennung. D a  nun Heuer in unserem Lande 
eine günstige Ernte zu erwarten ist, in den frühern 
Kriegsländern aber besonders die unterernährte 
Jugend tief unter der Nahrungsmittelnot leidet, 
besteht die Absicht, für die nächste Zeit  wieder eine 
Anzahl von bedürftigen Ferienkindern in unser 
Land einzuladen. I n  besonderer Rücksicht auf die 
große Not in den Srädten sind Kinder a u s  Wien 
in Aussicht genommen; falls dies infolge der weiten 
Entfernung und der Kürze der Zeit  nicht mehr 
möglich sein sollte, solche aus  Vorarlberg. E s  ergeht 
nun an  alle die, welche Ferienkinder aufzunehmen 
wünschen, die höfliche Einladung, sich unverzüglich, 
spätestens aber bis Dienstag den 23.  d. M .  beim 
Pfa r ramt  oder der Ortsvorstehuug ihrer Gemeinde 
zu melden, damit die Aktion möglichst rasch in die 
Wege geleitet werden kann. D.Ausschuß. 

Schaan. (Einges.) I n  N r .  6 9  der O .  R .  N .  
werden verschiedene Artikel, wie Kaffeepäckle, S a l z  
und so weiter zum ausfuhrfreien Bezüge aus der 
Schweiz empfohlen. 

W a r u m  sagen uns die O .  R .  nicht auch noch, 
wo man billige Frauken bekommen kann und wie 
man auf kurzem Wege die Einreise in die Schweiz 
erlangen kann? 

Triesenberg. (Einges.) Unser Vieh ist seit 
vorletzten Donnerstag auf den Maiensäßen S t e g  
und S i l u m  eingerückt. Auch ab Pradame-Malbun 
sind die Vaduzer Hirten hier im feierlichen Zuge  
durchgefahren. Täglich kommen kleinere oder größere 
„Trupp"  Vieh ab einzelnen Alpen. Von den ver 
schiedenen Gründen hiezu mögen die lauernde Klauen-
seuche und das Abnehmen der gutbeleibten Tiere  
beim jetzigen Futterrückgang maßgebend sein. Vom 
Rindvieh sind heuer auf dem Alpengebiet verhält-
nismäßig ganz wenig abgegangen. Anders lautet 
der Bericht von den Schafen. . Einen Bock, den 
man zum Gärtner gemacht, gibt man  a l s  besondern 
Widderfleischliebhaber aus. Wenn man den Bock-
bart  noch etwas zupft, könnte man vom Spezialisten 
noch mehr mne werden. D i e  Zunf t  der Langfinger 
ist scheints auch herwärts des Kulms gekommen und 
hat andere verseucht. Denn wie verläßliche Berichte 
lauten, soll man hier die Kartoffeläcker verschiedener 

I n  dunkler Stunde. 
R o m a n  v o n  O t t 0 Z 0 e cke r .  

(Nachdruck verboten.) 
,,Darf ich! sprechen, Herr  P r ä s i d e n t ? "  fragte er 

»Nd mit Verwunderung nahm .mMt allseitig IwaTjt, 
Me ruh ig  u n d  beinahe .gelassen. seine S t i m m e  
uang - djas W i m  diochi nicht der vechiveifluugslvoUe 
wjichjret eines h a r t  u m  die E h r e  u n d  ExWeng 
impfenden M a n n e s  z u  sein! 
' Der Vorsitzende nickte Gewährung intbj. Nebe 
Nfltut:  „Ichs habe a u f  die Vesser unbezeWnet 
blkioenden BechÄKtkgun'gsn des Verteidigers n u r  

z n  sagen,-> für  m W  spricht «teilte ganze 
Vergangenheit und d'as eigene Gewissen. Möge  

Verteidiger, der m W  M i t  so hielem Hohn  im» 
Ausgesetzt eilten ^ehrenvollen M a n n "  genjainiitt W t ,  
ich im verschwiegensten Grunde  seines HerizenZ 
I5 ehrenwert vorkommen, wie W ds tzn sein mit 
voller Berechtigung i n  Anspruch, nehme! Und 
nun jj'u den Tatsacheen ! W a s  meine leichter Ma--
Wide anbelangt,, so hal te  ich! die Angaben jenes 

dor t"  — er Heutete v e M W c h ! '  auf 
^altitz — „so lange fü r  Lügen, stls t!ch| a u s  dem 
•^mtbe meines.Kindes n W t  d a s  Gegenteil gehört 
m e .  D a ß  meine Tochter drei  preußische OTigjai» 
l0llcu von je tausend MWÜ besitzt, 'fiimmt ubr i -

Öc't3 n i c h t i c h  habe M e i n  meiner Kinder eine 

soWe Obligat ion geschenkt. Diese Konsols habe 
i|ch| allerdings i n  EuglMid! gemaust u-nd zwar  in
dem G e s M f t  des Misker Beakes. D a s  Gewinnlos 
und Zehntausend! M,nrZ bares Geld! echielt ich! v v n  
meinem Jugendfreund, F r a n z  Lainge gelegentlich! 
meiner letzten Aussprach^ mi t  ihnt gescheM. B e 
amte dürfen begann t W  ohne 'Gouchmigu-ng ihrer 
Vorgesetzten keine Geschiente annehmen. iMeut. V o r 
gesetzter w a r  danmls noch Maltitz;! ich. brauche 
wvhl n W  besonders &u 'betonen, daß,. es in i r  
peinlich! gewesen (vitive* gerade tzn thiit' mi t  einer 
solchenj Mit te i lung schimmM 'missen,* Zudem üvjar 
üchl 'duvch> das  schreckliche E n d e  meines! Angend^ 
freundes geradezu kopsschien geworden. i J r re  ich 
nich.it, sio gab iichl imt m e i n e F r a u  u n d  meine Tocht-
ter schpn a m  Todes-  o f c  Begräbnis tag des u n 
glücklichen L.ange je tausend M a r k ,  allerdings i n  
Tausendntar'Hchleinen, wie ich. sie eben w N  meinem, 
F reund  empfangen hatte. Nchch meiner Rückkchir 
aus  E n g l a n d  ließ ilch mir  die Tausender vvn  
meiner Fami l i e  wieder geben undi händigte b a t  
Kindern dafür  die ObliMtiionen ein', die ich bei 
Beates erwarben hatte. E s  ifij auch möglich!, haß, 
W sie i n  einem anderen Bankgeschäft erworben 
habe," setzte er nach! knrzer Unter'brechnng, wälhl-
rend welcher er uachdeMich vor  sich hiingeWant, 
hichu. ^ c h  glaube «uchi, >dch mein verehrter m g -
lischer Kollege mich beobachtet h a t ,  denn ich Weg 
zuerst t a t s ä W c h  i n  dein von ihm ausgekundschaf

teten U a W o f  « b "  — « M i e t e  g a r  nicht anf 
das  sensationelle Aufsehen, djas seine Erk lärung  
iml S a a l  hervorrief, sondern fuhr for t :  „ E s  wjder-
strebt mir ,  cmgunehiiten, das», "Uitetit F reund  L M g e  
mir  sogenannte Duplibate ge schien kt HaL, aber  'ich« 
b i n  nicht Faichiit'ann ge^ug, -um! djas unterscheiden 
'zu W i m e n j e d e n f a l l s  g.a,b ichj die VMÄnjoten 
int guten Glanben  Ms. %<$> meine E i n -  wi>d V e r 
käufe M U e r  O 'Cvnnor  auffällig ^erWeinen mnßf-
ten, gebe ichj lohne weiteres p ; ,  iichl würde viel
leicht sogar d m  Verdächtigen fixiert und  nach 
Namen  u n d  O r t  ihn befragt 'Habens i n  London 
h e r r W t  indessen ein viel weniger beanfsichtigtsr 
und freier Vcrskehr a l s  un te r  dein ihiesigen. G e 
setz — iichl mußte  -doch von  cTitem BanWans  z u m  
andern  wandern,  Weif ich! m i r  eben Wjnlzl richtig 
sagte, das?, i|ch| den v o n  m i r  gesuchten VlamNer 
N u  ßb auwer  n u r  in einem soüchen !zn treffen ver 
mochte. D i e  'Tatsajch>en sprechen fü r  mtch;|i es ha t  
sich nachher herausgestellt, wie richtig meine Ver -
nmtungen gewesen sind. Also* e s  feg; m i r  h iarm^ 
i n  jedes iBan^geschjäft eintreten i M  tunlichlsh lange 
d a r i n  verlweilen jzn können^ dies gesichjcch schloinj,! 
u m  m i t  den AngHel l ten  unversängliichj i n s  G e -
spväjchj izn fhontlmen. Ach iwöchselte also« i n  einent G e -
schläft einen 'Tausender, i m  W e t t e n  Kaufte W Ifyasiir 
ein beliebiges P a p i e r ,  int d'ritten v e M n f t e  ijchj 
dieses wieder, u m  e s  i n  einem« vierten wiedler frn 
veräußern, u n d  so g ing  es^or t .  M U e r  O'Vonitior/ 

der so scharf beobachtet ha t ,  wi rd  wioM auch wahr 
genommen haben, daß> ich zuweilen englisches. 
Geld wieder i n  Tausender eiygewejchselt habe." 

^ D a s  i>stj allerdings richtig," gesizanö der De-
tektiv auflachjend. „ I c h : m i t §  I h n e n  mein Kompli
ment utiachleit. S i e  'konnten,Fhre Rolle  g a r  niicht 
besser spielen;^ jetzt begreife W fluch',, war,um S i e  
iinnter n u r  eine «oder izwej, Noten w^chifelteu." 

„ N a t t i r l W  iichl hatte M n u r  einen, beschränken 
V o r r a t  djavon." 

D ie  Herrschiende S p a n n u n g  int S a a l e  w>ax ge-
brochlen,'! m a n  w!agte wieder lrichter nndj freier tzu 
atmen,' die R W c r  W e n  nicht mehr  i n  s iMerent  
Ern^ff, selbst bang, wlas 'die nächste M i n u t e  vriNf-
gen w!ürde,> sogar einer frei; Beisitzer .läch^ltfl 
behaglich. 

^Zch b i n  gleijchj M Ende , "  sagte Nebe, .als hex 
^Präsident das W o r t  ergreifen Iwiollte. C r  tzog einen 
SchMssel aus^ der Tasjchle hervor u n ü  nannte  den 
N a m e n  einer Bim?,, i n  d^r er eine Safes^ gemietet 
Katte. • • 

^,Mein Vermögen habe ichj gunt  gvHteu  Te i l  i n  
Stlräts!pja>pieren a u g e l e g t e A  befindet M)! in« Go-
wahrsmu der  genjWNten Wnlk," fiüfv. er n u n  slort. 
„Ob dabei n W  m W  Stücke sindi, welche E e  vlotr 
Mijster O M n n o r  aufgezeichneten N a m e n  trÄMni,̂  
weißj ijch! niichlk/jedenfalls «ber stelle ich un te r  B e -
iveis) daß  W mein  'GchvinnM dur>'H Vermi t t lung  
der .gegannten ^'epositenbanlk HWe einkassieren 


